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Deutschsprachige Lutheraner In Nordamerika
Gerhard üller ZU: sechzigsten Geburtstag

nlaß für diese Untersuchung dıe Bıtte der (GJerman Interest
Conference Lutheran Church in America festzustellen, woher ihre
deutschsprachigen‘ Gemeindeglieder kämen Mıt ecC meı1ınen dıe in den
eiwa 230 Gemeınunden predigenden Pfarrer, daß N ihrem Dienst ZUgule-
komme, dıe kirchen- und frömmigkeitsgeschichtliche erkun dieser
e1ıle ihrer Gemeınunden kennen

Um der gestellten Aufgabe wiıllen beschränke ich miıich alleın auf
deutschsprachıige Lutheraner, gehe also weder auf Katholiken* och auf
Reformierte, Herrnhuter, Baptısten der andere Freikirchen und Ge-
meinschaften och auf Skandinavıer, Sten, en e1in uch dıe
Auswanderung nach Südamerıka 1eg außerhalb des gestellten IThemas
Ebenfalls erübrıgen sıch statiıstische Angaben”. Und schlıebhlıc ist keıine
grundsätzliche Unterscheidung der Einwanderung nach den USA und nach
Kanada nÖötlLge, zumal 6S dort oft einen Austausch über dıe Grenzen g -
geben hat.*

Hıer geht 6S also solche Amerıkaner, dıe och heute deutsch
sprechen. Das können Reichsdeutsche se1n, solche, dıe dıe deutsche
Staatsbürgerschaft besessen aben, SOWIE Volksdeutsche, dıe VO  —; der Ab-
Stammung her deutschstämmig sınd und lediglıch eın ec auf deutsche
Staatsbürgerschaft hatten.® Österreich-Ungarn lassen WITr aus, auch WEeNNn

VOTr dem ersten Weltkrieg (1902-1911) 27,9 Prozent er europäa-
ischen Immi1granten ın dıe USA stellte: enn davon WAarTcl 90088 123 Pro-
zent Deutschsprechende, viel mehr Tschechen, olen, en uSW und
L1UT der geringste Teıl lutherisch Kanada spielte als Auswanderungs-
zıiel für dıe Doppelmonarchıie aum eine

Be1 der Darstellung lege ich nıcht dıe heutige polıtısche Ordnung
Kuropas zugrunde, sondern bezeichne dıe Herkunftsgebiete zunächst FCO-
graphisch, erst später soweıt nÖötLg auf dıe wechselnden politiıschen
Verhältnisse einzugehen, dıe häuf1ig dıe Ursachen {ür weıtere mehr oder
wenıger freiwillıge Wanderungen deutschstämmiger Menschen Warcn
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Ausgangspunkt für alle dıe zanhnlreichen Gruppen ist, das bedingt dıe
Sprache, letzten es ıttel- bzw Westeuropa.’

Da 6S sıch den Dıenst heutigen Gemeiundeglıedern handelt, wırd
lediglıch auf dıe Auswanderung AQus Europa se1lt der Jahrhundertwende
zurückgegriffen Die Nachfahren früherer deutscher Eınwanderergenera-
tiıonen sınd, jedenfalls dıe Lutheraner, mındestens zweısprachıg. Jedoch
machen sıch Rüc  enden auf dıe vorhergehenden Jahrhunderte nötıg,
weıl der Emigration nach Nordamerıka oft weıte Wanderungen der Vor-
fahren der etzıgen Generatıiıon vorangıngen, dıese „ Väter  .. aber miıtunter
och dıe laubensrichtung und Frömmigkeıtsprägung der heutigen FEın-
wanderer bestimmen.

Grundsätzlıiıch ist noch beachten, daß VoNn Anfang Zzwel Impulse
dıe Emigration verursachten, dıe Unzufriedenheit mıt der Sıtuation in der
bisherigen Heımat („DPUuS und der ZUQ, dıe Lockung des remden
Landes („Du

Auswanderung Von Reichsdeutschen ach Nordameriıka bıs 1945

Um die ahrhundertwende dıe frühere 1873 und
Massenauswanderung Aaus Deutschland abgee ach 1902 dıe
Zahl der ımmıgrierenden Volksdeutschen beı weıtem dıe der Reichs-
deutschen.? Dıie fortschreitende Industrialısıerung bot in der Heımat
Chancen, soweıt INan nıcht dıe Emigration der Verstädterung VOTZOB8.

Nachdem dıe deutsche Eınwanderung Uurc den ersten eltkrieg welt-
gehend unterbrochen W, kamen zwıschen 1919 und 1933 600 000 ehe-
malıge Reichsdeutsche nach den USA}? aDel spielte dıe Eınwanderungs-
beschränkung eıne ach 1931 hörte dıe Immigration 1N-
olge der Wiırtschaftskrise gul WwWIe Sanz auf.

Dıe meısten Emigranten WAäaren Hausangestellte und Facharbeiter aus
Südwestdeutschland Bıllıgmeıer auch Wiıssenschaftler und
Intellektuelle.1% Von eutfschlan: Aus egte Wert araurfl, daß solche
Leute auswanderten, dıe in der Lage WAarcNnh, das Ansehen des Heımat-
landes eben

Kanada erlaubte erst 1923 Deutschen dıe Eınwanderung 1927 wurde
6S ZU bevorzugten Immi1grationsland. Bıs 1930 gıingen VOI lem Land-
arbeıter dus dem Nordosten Deutschlands, doch auch andere, darunter
viele Volksdeutsche Diıese Eınwanderung wurde selbst VON kırchliıchen
Institutionen gefördert Ww1e VO Lutheran Immigration ONı der Cana-
1aN Lutheran Immigration Aıid Society und der Association-of (GGerman
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Canadıan Catholics.} Allmählıich dıe baltendeutsche FEın-
wanderung eın S1e eine olge des Krieges und der russıschen Revolu-
t1075 SOWwl1e der Güterente1gnung in den neugegründeten Freistaaten Estland
und Lettland uch in Kanada stockte dıe Einwanderung 1931 fast Yanz,
soweıt 6S sich Angehörıige der uns interessierenden Tuppe andelt.

Kräfug floß der Einwandererstrom nach der Machtergreifung Hıtlers
e1 andelte 6S sıch eine weitgehend polıtisch und weltanschaulıc
edingte Fluchtbewegung Jetzt kamen Künstler, kademıiker, auch Theo-
ogen 1C alle blıeben ach 1945 in Amerika.!? Miıt dem zweıten Welt-
krıeg endete dıe Immigration aus fast en europäischen Ländern, INal

fürchtete einen importierten Nationalsozialısmus.

il Auswanderung Vo  — Vol  deutsch ach Nordamerıka bıs 1945

Wıe erwähnt stellten einen weıltaus größeren der Eınwanderer
die Aaus Ost- und 5Südosteuropa Gekommenen, dıe bestenfalls nach einem
längeren der kürzeren Zwischenaufenthalt in eutschlan: weıterge-

WTln übers Meer und dıe oder deren Eltern oft eın sehr hweres
Schicksal hınter sıch hatten Aus übersee1i1scher Perspektive sınd dıese
Volksdeutschen nıcht russische, polnısche, rumänische Emigranten,
sondern eutsche aQus Deutschland, dıe auf dem Wege über Rußland,
olen und ÖOsteuropa nach Amerıka eingewandert sınd. Die ersten Schübe
kamen bereıts 1mM vorıgen ahrundert aus Rußland uIien WITr uns für das
erständnıs diıeser Tatsache iıhre Geschichte 1Ns Gedächtnıis

Am Julı 1763 hatte dıie Zarın Katharına 1L., ehemalıge Prinzessin
Sophıe, Tochter des Fürsten Christian August VO  — An  t-Zerbst, dıe ach
dem Sturz ihres Gemahls, Peters 1I1L., se1t 1762 alleın regierte, in einem
anıfest, dem weıtere Bestimmungen folgten*?, Ausländer ZuUC Einwande-
Iung nach Rußland eingeladen. Tausende, VOI em Deutsche, besonders

SOWEeEIlt CS sıch Lutheraner bzw Evangelısche andelte aus essen,
den Rheinlanden, der alz, Württemberg, später auch Au$s ayern, Tan-
denburg und aden, waren gefolgt und siedelten 1im untieren olgagebiet
beı Saratow. Es WAaren Angehörıige er nde, Bauern, andwerker,
Kaufleute, Offizıere, Studenten, Künstler, Soldaten und verarmte Adlıge.
1C alle bewährten sich.!* e1 ging 6S Katharına nıcht NUur darum, mıt
der Bevölkerungsza dıe Wirtschaftskraft und damıt den Reichtum des
Landes SOWI1e das Ansehen des Herrschers und dıe aC des Staates
erhöhen, sondern dıe Kolonisten ollten auch als TE dıe
Nomadenvölker Ww1e Kırgisen und Kalmüken auf dem lınken, Ööstlıchen
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Wolgaufer dıenen deren Miıssıonierung gedacht Ent-
sprechend hoch der Blutzoll den SIC zahlen mußten

Gelockt wurden die Eınwanderer mıiıt (l VOoN Vergünsti-
SUuNgCH denen auch freie Religionsausübung und dıe Befreiung VO
1ılı  1enst „auf W Zeıt“ zählte Dreı Vıertel der Eınwanderer WAarcn
Protestanten davon fünf echstel Lutheraner Dıe Katholıken stellten eiwa
CIn Vıertel Dıe Ansıedlung berücksichtigte fast vollständıg dıe Konfess10-
NCN Dıie Reformierten SINSCH SscChhebBblıc der lutherischen IIC auf

Sowı1e dıe Türken AQus den Gebieten Schwarzen Meer verdrängt
wurden und Rußland dann 18192 urc den Friıeden Von Bukarest VOoN
ıhnen Bessarabıien SCWaNnNn brauchte INan dıesen Gebieten eDenTalls
Kolonisten Entsprechend erheß Alexander I Februar 1804 ähn-
IC Bestimmungen WIC Katharına NUr daß betonte dıe aQus-
ländıschen Ansıedler ollten „1IN ländlıchen Beschäftugungen und and-
werken als e1spie diıenen uch wurde nıcht WI1IC früher jedermann
wahllos ANn£CHOMMEN SO kam ZUTr Besiedlung Südrußlands VoNn
Bessarabıen bis Iranskaukasıen inklusive der Krım Hıerbei Warcen VOTL
em Südwestdeutsche beteıiligt Elsässer Pfälzer Badenser und be-
sonders W ürttemberger doch auch Hessen Soweilt OS sıch beı der Emıi-
gralion wıirtschaftliche soz1lale der polıtısche Gründe andelte
braucht uns das UuUuNsSCICIN Zusammenhang nıcht beschäftigen Wiıchtig
aber 1SL dıe Auswanderung dus relıg1ösen Gründen dıe besonders dıe
W ürttemberger betrifft

Wıe dıe Bevölkerung aufgrun der sehr großen Kınderzahl wuchs,
wurde SCHAUSOÖ WIC VO den Wolgakolonıien dus dıe Bıldung VOoN Tochter-
kolonıen nöt1g, dıe en und Osten bıs nach West- und ıttel-
Sibirıen Land besiedelten uch dıe Dobrudscha wurde mehnriac
das Ziel olcher Sekundärwanderung aus Südrußland und Bessarabıien.

Vermehrt wurde dıe deutschsprachige Bevölkerung Südrußlands noch
urc ehemalıge Deutsche, dıe Kaıser Joseph I1 VON Osterreich
VICT Dörfern zwıschen Donau und e1 gesiedelt, dort aber OItfenDar
keine gunstlgen Existenzbedingungen gefunden hatten uch kamen ehe-
malıge Württemberger und dus den Ostprovinzen Preußens stammende
Bauern (Kaschuben dıe zunächst damals preußisch SCWESCHNCNH Teılen
Polens hatten Fuß fassen wollen 19 Dıese SINSCH der eNTrzZa nach
Bessarabıen

Für uUuNscCTICEN Zusammenhang 1SE dıe württembergische Auswanderung
wesentlıch Sıcherlich läßt sıch nıcht 19000001 eindeutig feststellen welche
Gründe den Ausschlag für das Verlassen der Heımat gegeben en Meıst
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WAaren CS ohl mehrere. uch mögen dıe Leute nıcht immer dıe entsche1-
ende Ursache angegeben en Be1l vielen jedoc spielten relıg1öse
Motive eine wichtige Der schwäbhiısche Pıetismus macht noch heute
und gerade heute wıeder VoN sıch reden. Mehr der wenıger extreme
Formen veranlaßten viele auszuwandern. Es mußten nıcht einmal ophe-
zeıungen seIin W1e dıe, daß 1836 das „Tausendjährige Reich“ anbrechen
werde der daß dıe Wıederkun Chrıstı 1m Osten erwarten se1 aDel
richteten sıch dıe Blıcke besonders nach dem Kaukasus.“

en Katholıken, dıe hier etiwa eın Drıttel der Sıedler ausmachten,
finden WIT gerade den S!  n chwarzmeerdeutschen e-
I  9 für dıe pletistische Eıinflüsse mehr der wenıiger kennzeichnend
sind.“ mmer wıieder kam 6S hıer ıs In dıe zwanzıger ahre des

JahrhundertsS rweckungen, dıe ann auf alle Rußland-
deutschen übergriffen. Wılhelm Kahle?%2 welst arau hın, s sıcherlich
Zusammenhänge der jeweılıgen ellen mıt besonders erschwerten
Lebensumständen oder auch polıtıschen Erschütterungen g1bt, daß 6S dar-
über hınaus aber auch den Rußlanddeutschen eigentümlıch ist, In welcher
Weıse sS1e notvolle Sıtuationen Im Zusammenhang mıt eigener Schuld
sahen und sıch dadurch Buße und Umkehr rufen heßen Das Ite
Testament gab hıer dıe Anleıtung, WEeNNn 6S sowohl In den Geschichts- als
auch den Prophetenbüchern auf den Zusammenhang VO  ; un und 'aie
hinweist. Dıe Parallele in der bäuerlichen Lebensform zwıschen em
Testament und den 1edlern braucht €l noch keıine Zu große

gespielt en uch der Pıetismus das Ite estamen be-
sonders stark, WOTrIn Cr mıt den Reformierten übereinstimmt, VON enen
ja ebenfalls Sıedlergruppen gab, dıe allerdings me1st bald ın den uther1-
schen Gemeıjunden aufgegangen WaTienNn Je nach der des pletustischen
Eınflusses, der weıterhın VoN eutschlan AUS und auch VON Zöglıngen der
Basler Miıssıionsgesellschaft, dıe oft aus chwaben sStammiten, gefördert
wurde, und nach der geringeren der größeren Engıgkeıt der ertreter
konnte dıe Frömmigkeıt weniger oder mehr gesetzliıch geprägt se1nN. Im
Extremfalle erschöpfte sıch das eDen der Gemeindeglıeder In der T-
weckung”, der ege des geistlichen Lebens, iıhrer Arbeıt und der WIrt-
schaftlıchen Ausdehnung des Betriebs, es andere als „Welt” AdUu$Ss-

geschaltet.“ Eın lutherischer erwecklıicher arrer beschreıbt seine
Gemeinde „Eıne ZJEWISSE Wohlhabenheıt, Rechtlichkeıit und ererbte
Frömmigkeıt unterschıed diese Leute nach außen vorte1ı VON den
Natıonalrussen Der Eıindruck dieser glattrasıerten, arbeıtsamen,
wortkargen Männer mußte MIır imponı1eren; Ungerechtigkeıiten und
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Bestechlichkeiten der russıschen Beamten, Verkommenheit der russıschen
Bauern, dıe durch Irunksucht und rägheı1 In den Wucherhänden der
en steckten das ein Nährboden für einen gewIissen Pharısäerstolz
der deutschen Kolonisten. Sıe 1elten sıch für eiwas Yanz anderes als dıe
Russen. Nıemand hatte SOIC reinliche, schmucke Dörfer, solche schönen
Pferde und ühe WI1e S1C} Nıemand stand mıt dem Herrgott gul WIe
S1e. abe1l dıe Unbildung hımmelschreiend und dıe Schulen in
traurıgem Zustand.‘“2

Wenn 6S dem Eıinfluß charısmatischer Persönlichkeiten der dem
VON Freikiırchen bzw Sekten“ auch extremen Erscheinungen kam,
blıeben dıe Gemeinden doch 1mM wesentliıchen innerhalb der Institutio0-
nellen Kırche:; schlıeblic WaIicn selbst dıe wichtigsten Träger der Fr-
weckungsbewegung WIeE der auf der Missıionsschule in ase. ausgebildete
reformierte Johannes Bonekemper in ONrbac be1 Odessa und selbst
uar‘ Wüst, der allerdings in eutschlan seiner separatıstıschen
Neigungen entlassen worden W. In den mals separıerten Kolonien
Asowschen Meer wenıgstens ordıinierte Geistliche 1832 das staatlıche
‚„„Gesetz für die Evangelısch-Lutherische Kırche in Rußland‘‘9deren Lehrgrundlage das Konkordienbuch bildete Dıeser wurden chlıeß-
ich dıe meı1sten der separıerten Gemeinden?’ eingefügt, SO£ar noch 1928,
als der Tıtel dann „Evangelısch-Lutherische Kırche In der dSSR‘“ hıeß
Ganz abgesehen davon, dıe meılsten der Rußlanddeutschen dQus utheri-
scher TIradıtion kamen, machte sıch Je länger desto mehr der eolo-
gische Eınfluß der lutherischen Fakultät In orpa geltend, dıe ıhrerseits
VON den Leipziger und rlanger Theologen geprägt

Dıe kırchliche Arbeıt In den Gemeinden wurde aber auch weıterhın
star. VON Laıen gelragen Das nıcht 91008 das pletistische Erbe, sondern
hıng mıt dem lange Zeıt währenden großen Pfarrermangel ZUsammen
Gerade der Eınsatz der Laıen machte 6S möglıch, daß eıne Kırchgemeindeüberlebte, auch WENN NUr selten e1in ordıinıerter Geistlicher Gottesdienst
halten der Amtshandlungen durchführen konnte. Dıe württembergischeStundenbewegung hatte hier vorgearbeıtet, WI1e sS1e auch dıe Frömmig-eıt geprägt hat. Diese relatıve Selbständigkeit der Gemeinden und ihrer
Glieder unendlıch wichtig, als ihnen schliıeßlich dıe arrer ganz und

und als S1e selbst zerrissen und wurden.
Eınen Nebenzweig den olga- und Schwarzmeerdeutschen stellen

dıe Wolhynijendeutschen dar Ihr Gebiet lag zwıschen Bug, Pripjet und
Slutsch:; wırd VON den rechten oberen Nebenflüssen des Pripjet urch-
flossen, einem rechten Nebenfluß des DnJjepr. Südwestitlich sSchlıe sıch
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Galızıen Als polnisch-russisches Grenzgebiet wechselte 6S wen1g-
teilweise Öfter den Besıitzer. Der Friedensvertrag VON Rıga

März 1921 teilte 6S zwıischen olen und der Damiıt WAaTienNn dıe
deutschen Kolonien ebenfalls getrennt. Entstanden WAarTlCl S1e. se1ıt 1816, als
e1in Gutsbesitzer beı Nowogradwolynsk deutschen Bauern, dıe AQus Preußen
kamen, Z7wel Vorwerke verpachtete. Schließlic erwarben dıe Kolonisten
Land auch als Eıgentum. Staatlıche Vergünstigungen gab 6S hler nıcht
Entsprechen wanderte erst nach den polnıschen Aufständen VON 1831 und
1863 eıne größere nzah Deutscher, SsOweılt S1E. nıcht nach Bessarabıen
gingen,” Aus ıttelpolen e1n, darunter auch uchmacher ursprünglıch
meılst schlesischer erkun Nun amen weıtere Sıedler Aus eutschlan:
Insgesamt stammten dıe Wolhyniendeutschen 85 Prozent aQus Ord- und
Mitteldeutschland, nämlıch aus Mecklenburg, Brandenburg, Pommern,
Westpreußen, Ostpreußen und Schlesien, 15 Prozent kamen Aaus Süd-
deutschland, nämlıch der alz und chwaben Fast alle S CVan-

gelisch,”® WAaren S1e. doch Aus olen gewiıchen des „mıt dem Katholi1-
ZISMUS CN verbundenen polnıschen Nationalısmus” wiıllen und
Sder wirtschaftlıchen ()bermacht der großen katholischen Gutsbesıitze 31

(Ganz anders als be1 den Volksdeutschen im üden, Westen und auch
Osten Rußlands agen die Verhältnisse in den russischer Herrschaft
stehenden so  n „Baltıschen Ostseeprovinzen‘‘, auch WENNn dıe
Lutheraner dort seı1ıt 1832 mıt ZUT Evangelisch-Lutherischen Kırche In
Rußland gehörten. am WAarTeN das dıe Provınzen Estland, Liıvland und
Kurland Reformatorisches Kırchentum In diesen egenden seı1ıt
dem Jahrhunder:‘

Wır brauchen ıIn UNSeICM Zusammenhang nıcht auf dıe wechselnden
polıtıschen Schicksale einzugehen, dıe schlıeBlıc 1918 ZUTC Entstehung
der selbständıgen Staaten Estland, Lettland und Lıtauen ührten uch die
eweıls unterschiedliche Sıtuation der lutherischen Deutschen in den e1N-
zeinen Ländern muß nıcht 1mM einzelnen an werden.** ichtig für
uns ist, daß dıiese Baltendeutschen nıcht ZUTr bäuerlichen Bevölkerung g_
hörten. S1e ıldeten eine ber- und damıt dıe Bildungsschicht. Politisch
und wirtschaftlıch maßgebend der landbesitzende del Für iıhn
ohl als auch für das Bürgertum hatten in unterschiedlicher Weise plet1i-
stische Strömungen, in manchen Gebieten herrenhutischer Prägung, Be-
deutung on urc schwedısche Eıinflüsse und schheblıc urc dıe
Theologıe der Universıtät orpa WwWarecn die Evangelıschen, be1ı enen dıe
Erweckungsbewegung ange nachwirkte, in lutherischen und tradı-
tionsverbundenen Bahnen gebliıeben. Das konfessionelle Bewußtsein
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nötıger, als Begegnungen mıt der russischen Orthodoxie bzw dem
polnıschen Katholızısmus als schwere Anfechtungen erlebt worden Warcen
Sıcherlich hat auch e1in uUurc dıe Minderheitssituation in kulturell
nächst noch wenıger entwickelter mgebung star' geprägtes Selbst-
bewußtsein der Baltendeutschen dazu beigetragen, dem tradıtionellen
Luthertum treu bleiben

Eın Nlıches Bewußtsein fand sıch auch be1ı den SiebenbürgerSachsen,” mındestens gegenüber den Rumänen, denen iıhr Gebiet erst
nach dem ersten Weltkrieg kam Vorher 6S eın Teıl des KönigreichsUngarn Zu den Siebenbürgern gehören auch dıe auf Te1 Ortschaften**
verteılten „Landler‘®>, dıe 1mM Jahrhundert aus Oberösterreich dem
k andl:— dus Kärnten und der Steiermark ausgesiedelt”® worden WAarch,weil S1e. sıch der Zwangskatholisierung nıcht beugen wollten

Für dıe sıebenbürgisch-sächsische IC charakteristisch, daß
sıch hıer dıe natıonalen und konfessionellen Grenzen deckten, Was be-
deutete, daß die kırchliche Zugehörigkeit die natıonale Identität stuützte
und mgekehrt Be1 er patrıarchalischen Stellung des Pfarrers wußten
siıch dıe Gemeindeglieder star' verantwortlich, und ZW sowohl für ihre
MC insgesamt als auch für dıe Glıeder der Gemeinschaft

eıt rund hundert Jahren sınd diese deutsch Sprechenden Menschen aQus
dem Osten in wachsender Zahl ach Deutschland SCZOZCN Das mMÖg-lıch, weıl das deutsche Reichsgesetz”’ dıe oppelte Staatsbürgerschaft1eß und für dıe 1mM Ausland ebenden Deutschen eiıne ungehıinderte Rück-,1eder- der Neuerlangung der deutschen Staatsbürgerschaft im Sınne
eiıner Zweıtnationalität einräumte. Eın Teıl dieser Menschen INg weıter
nach Amerıka Was steht hinter diıesem ander- und bald auch Leıidens-
weg?

In den ugen der Kolonisten gann 6S mıt der Nıchteinhaltung der
seinerzeıt zugesicherten Versprechungen. Uurc das Gesetz VO

Junı 1871 wurden dıe bısher zeıtlıch nıcht begrenzten Privilegien NUur
noch auf zehn ahre gewährt Selbst dıe Befreiung VO Mılıtärdienst sollte
NUur noch bIs ZUT Bekanntgabe eiInes allgemeinen Gesetzes über den
Kriegsdienst gelten.”® Tatsächlich kam 6S se1ıt 1874 Eınberufungen.uberdem gannen dıe Aufhebung der deutschen erwaltung und dıe
Russıfiziıerung der Schulen Aus russischer 1c hatte INan den Sonder-

der Kolonisten immer stärker als Anachronismus empfunden, zumal
INan dıiıesem iıhre gedeıihliche Entwicklung ZU[r ast egte, dıe nıcht NUur mıt
Freude gesehen wurde. In öÖökonomischer Hınsıcht sollten nach dem
über dıe Bauernbefreiung (19 eDruar anderen auch dıe

158



deutschen Kolonisten in dıe entsprechende Gesetzgebung integriert
werden. Sicherlich spielte dıe „natıonale rage”,  : dıe „neben anderen
natıonalen Gruppen auch das Verhältnis zwischen Deutschen und Rußland
nachhaltıg belastete“‘,” eine Und schlıeblıc wurden sS1e. mehr
als Fremdkörper empfunden, als iıhre relıg1öse Andersartigkeıt in dıe
ugen springen mußte Da das Gesetz VO Jun1 1871 für zehn re
dıe Möglıichkeıt der Auswanderung vorsah, ergriffen VOI em jJunge
anner dıe Gelegenheıt, dem 1lı  1enst entgehen, der In Rußland
1mM andheer ahre (sechs anre aktıver Dıenst und NCUMN Reservıisten-
jahre) vorsah. uch hat dıesem Zeıtpunkt dıe Unmöglichkeıit eine
gespielt, weıteres Land für dıe Sıedler gewınnen, INan spricht VOIN

„Landmangel  *
eDen dem ‚ push!“ hat auch der Zug („pu 1Ns fremde Land eiıne

gespielt; enn dıe Emigranten nach Amerıka brachten urc Briefe
und persönliche Besuche günstige Nachrichten über die wirtschaftlıchen
Aussıchten in dıe alte Heımat. uberdem warben geschäftstüchtige
Schiffahrtsgesellschaften SOWI1e andere Unternehmen, und schlıebhlic
sıtzen relatıv 11850 Immıigrierte, dıe noch keine ange Bındung ihre
Heıimat abDen, ohnedies nıcht Zu fest ewWwl hatte 6S schon seı1ıt den
vierzıger Jahren eine geringe Auswanderung Aus dem Schwarzmeergebiet
gegeben ach 1873 aber setizte ein regelrechtes Auswanderungsfieber
ein.“} Karl Stumpp““ zıicht sıch auf eıne chätzung, wonach dıe Zahl der
rußlanddeutschen Sıedlungen iın den USA, dıe zwıschen 1873 und 1914
entstanden sınd, mıt 500 angegeben wırd, wobe1l 6S sıch allerdings nıcht
nur lutherische handelt. Diese 16dler aben die Prärie zwıschen
Mississippi-Missourı und den ocky MountaıImns bevorzugt; da CS
gerade W1e ın Rußland““ Meıst S1|  elten S1e. geschlossen, Ja wurden
SOBRar dıie Sıedlungsnamen transferlert. Dıie beiden kanadıschen Eisen-
bahnen anadıan Pacıfıc Raılways und Canadıan Natıonal Raılways)
brauchten Arbeitskräfte Dıe Verdienstmöglichkeiten in der Zuckerrüben-
industrie ın Olorado lockten nach 1900 viele Wolgadeutsche. Chıkago
ZUR über tausend wolgadeutsche Famıiılıen

Allerdings sahen dıe kirchlichen Ver'  N1SSsSe iIm remden an
anders aus als ‚„‚drüben ın Rußland““ ohannes Schleuning berichtet dar-
über: ‚Da dıe kirchlichen Ver'  N1SSsSe in Übersee den rußlanddeutschen
Pfarrern unbekannt WAarch, konnten dıe lutherischen Auswanderer aum
oder nıcht beraten werden, welche amerikanısche Synode S1e siıch
wenden ollten Ebenso hatten dıe lutherischen Synoden in Amerıkadeutschen Kolonisten in die entsprechende Gesetzgebung integriert  werden. Sicherlich spielte die „nationale Frage‘““, die „neben anderen  nationalen Gruppen auch das Verhältnis zwischen Deutschen und Rußland  nachhaltig belastete‘“,? eine Rolle. Und schließlich wurden sie um so mehr  als Fremdkörper empfunden, als ihre religiöse Andersartigkeit in die  Augen springen mußte. Da das Gesetz vom 4. Juni 1871 für zehn Jahre  die Möglichkeit der Auswanderung vorsah, ergriffen vor allem junge  Männer die Gelegenheit, dem Militärdienst zu entgehen, der in Rußland  im Landheer 15 Jahre (sechs Jahre aktiver Dienst und neun Reservisten-  jahre) vorsah. Auch hat zu diesem Zeitpunkt die Unmöglichkeit eine Rolle  gespielt, weiteres Land für die Siedler zu gewinnen, man spricht von  „Landmangel‘‘.  Neben dem „push‘“° hat auch der Zug („pull“) ins fremde Land eine  Rolle gespielt; denn die Emigranten nach Amerika brachten durch Briefe  und persönliche Besuche günstige Nachrichten über die wirtschaftlichen  Aussichten in die alte Heimat. Außerdem warben geschäftstüchtige  Schiffahrtsgesellschaften sowie andere Unternehmen, und schließlich  sitzen relativ frisch Immigrierte, die noch keine lange Bindung an ihre  Heimat haben, ohnedies nicht allzu fest. Gewiß hatte es schon seit den  vierziger Jahren eine geringe Auswanderung aus dem Schwarzmeergebiet  gegeben. Nach 1873 aber setzte ein regelrechtes Auswanderungsfieber  ein.“ Karl Stumpp“? bezieht sich auf eine Schätzung, wonach die Zahl der  rußlanddeutschen Siedlungen in den USA, die zwischen 1873 und 1914  entstanden sind, mit 1500 angegeben wird, wobei es sich allerdings nicht  nur um lutherische handelt. Diese Siedler haben die Prärie zwischen  Mississippi-Missouri und den Rocky Mountains bevorzugt; da war „es  gerade so wie in Rußland“. Meist siedelten sie geschlossen, ja es wurden  sogar die Siedlungsnamen transferiert. Die beiden kanadischen Eisen-  bahnen (Canadian Pacific Railways und Canadian National Railways)  brauchten Arbeitskräfte. Die Verdienstmöglichkeiten in der Zuckerrüben-  industrie in Colorado lockten nach 1900 viele Wolgadeutsche. Chikago  zog über tausend wolgadeutsche Familien an.  Allerdings sahen die kirchlichen Verhältnisse im fremden. Lande  anders aus als „drüben in Rußland‘. Johannes Schleuning berichtet dar-  über: „Da die kirchlichen Verhältnisse in Übersee den rußlanddeutschen  Pfarrern unbekannt waren, konnten die lutherischen Auswanderer. kaum  oder gar nicht beraten werden, an welche amerikanische Synode sie sich  wenden sollten. Ebenso hatten die lutherischen Synoden in Amerika ...  wenig Interesse ... So kam es, daß unsere Lutheraner — dem Zufall über-  459wen1g Interessedeutschen Kolonisten in die entsprechende Gesetzgebung integriert  werden. Sicherlich spielte die „nationale Frage‘““, die „neben anderen  nationalen Gruppen auch das Verhältnis zwischen Deutschen und Rußland  nachhaltig belastete‘“,? eine Rolle. Und schließlich wurden sie um so mehr  als Fremdkörper empfunden, als ihre religiöse Andersartigkeit in die  Augen springen mußte. Da das Gesetz vom 4. Juni 1871 für zehn Jahre  die Möglichkeit der Auswanderung vorsah, ergriffen vor allem junge  Männer die Gelegenheit, dem Militärdienst zu entgehen, der in Rußland  im Landheer 15 Jahre (sechs Jahre aktiver Dienst und neun Reservisten-  jahre) vorsah. Auch hat zu diesem Zeitpunkt die Unmöglichkeit eine Rolle  gespielt, weiteres Land für die Siedler zu gewinnen, man spricht von  „Landmangel‘‘.  Neben dem „push‘“° hat auch der Zug („pull“) ins fremde Land eine  Rolle gespielt; denn die Emigranten nach Amerika brachten durch Briefe  und persönliche Besuche günstige Nachrichten über die wirtschaftlichen  Aussichten in die alte Heimat. Außerdem warben geschäftstüchtige  Schiffahrtsgesellschaften sowie andere Unternehmen, und schließlich  sitzen relativ frisch Immigrierte, die noch keine lange Bindung an ihre  Heimat haben, ohnedies nicht allzu fest. Gewiß hatte es schon seit den  vierziger Jahren eine geringe Auswanderung aus dem Schwarzmeergebiet  gegeben. Nach 1873 aber setzte ein regelrechtes Auswanderungsfieber  ein.“ Karl Stumpp“? bezieht sich auf eine Schätzung, wonach die Zahl der  rußlanddeutschen Siedlungen in den USA, die zwischen 1873 und 1914  entstanden sind, mit 1500 angegeben wird, wobei es sich allerdings nicht  nur um lutherische handelt. Diese Siedler haben die Prärie zwischen  Mississippi-Missouri und den Rocky Mountains bevorzugt; da war „es  gerade so wie in Rußland“. Meist siedelten sie geschlossen, ja es wurden  sogar die Siedlungsnamen transferiert. Die beiden kanadischen Eisen-  bahnen (Canadian Pacific Railways und Canadian National Railways)  brauchten Arbeitskräfte. Die Verdienstmöglichkeiten in der Zuckerrüben-  industrie in Colorado lockten nach 1900 viele Wolgadeutsche. Chikago  zog über tausend wolgadeutsche Familien an.  Allerdings sahen die kirchlichen Verhältnisse im fremden. Lande  anders aus als „drüben in Rußland‘. Johannes Schleuning berichtet dar-  über: „Da die kirchlichen Verhältnisse in Übersee den rußlanddeutschen  Pfarrern unbekannt waren, konnten die lutherischen Auswanderer. kaum  oder gar nicht beraten werden, an welche amerikanische Synode sie sich  wenden sollten. Ebenso hatten die lutherischen Synoden in Amerika ...  wenig Interesse ... So kam es, daß unsere Lutheraner — dem Zufall über-  459SO kam C5S, uUuNSCIC Lutheraner dem Zaufall über-
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lassen den ersten besten „Mıss1ıonaren“ iın dıe an fıelen Das Er-
gebnıs eine große Zersplitterung in verschiedene Synoden. Ich habe
auf meıiner Reiselassen — den ersten besten „Missionaren‘“ in die Hände fielen. Das Er-  gebnis war eine große Zersplitterung in verschiedene Synoden. Ich habe  auf meiner Reise ... (1922/23) kleine Landstädtchen getroffen von drei-  hundert Einwohnern, die fünf oder sechs Kirchen hatten, die miteinander  konkurrierten.“* Auch nichtlutherische Denominationen warben Mit-  glieder wie die Episkopalisten, die Kongregationalisten, die Baptisten,  Quäker u. a. bis zu den Mormonen.  In Kanada gab es lutherische Wolhyniendeutsche, denen in wirtschaft-  licher, kirchlicher und schulischer Hinsicht in den achtziger und neunziger  Jahren des 19. Jahrhunderts daheim wiederholt Schwierigkeiten gemacht  worden waren, seit 1892 in Alberta, seit 1898 in Manitoba, in Saskatche-  wan; hier bildeten sie allerdings selten reine Wolhynierkolonien. Luthe-  raner von der Wolga und aus Bessarabien sowie dem übrigen Schwarz-  meergebiet kamen damals weniger nach Kanada. Immerhin siedelten sie  seit 1893 in Alberta und in der Provinz Saskatchewan, auch in Manitoba.“  Zur Abwanderung nach Nordamerika war es auch aus der Dobrudscha  gekommen, wo sich seit 1878 die Zugehörigkeit des Gebiets zu Rumänien  für deutsche Bauern negativ auswirkte. Auch spielte der „Landmangel“  eine Rolle.  Von 1914 an war Kanada fast zehn Jahre lang für Einwanderer aus  Mitteleuropa verschlossen. Das traf die Rußlanddeutschen insofern, als ein  Teil nach den schweren Erfahrungen im Kriege mit den zurückflutenden  deutschen Armeen nach Deutschland geströmt war.  Hinsichtlich des Schicksals der Deutschen in Rußland gibt es für die  Zeit von 19141939 kein lückenloses Material. Die Hetzpropaganda, die  schon vor 1914 eingesetzt hatte, und die Verfolgungen erreichten ihren  Höhepunkt im und nach dem Kriege. Am 2. Februar und am 13. Dezem-  ber 1915 ergingen die sogenannten Liquidationsgesetze. Tatsächlich  durchgeführt wurden sie nur vorübergehend und nur bei den Wolhynien-  deutschen. Eine Ausweitung auf das Wolgagebiet wurde durch. die  Februarrevolution 1917 verhindert. Von den Wolhyniendeutschen wurden  120 000 vertrieben und bis nach Westsibirien gebracht. 45 000 konnten  sich nach Deutschland retten. 1923 schafften es wolhyniendeutsche  Farmer mit Hilfe der lutherischen Einwanderungsagentur, einige hundert  Familien nach Nordamerika zu holen.  Die schlimmste Zeit für alle Rußlanddeutschen begann nach dem  Kriege. Zunächst wurden sie in die Wirren der Revolutionszeit hinein-  gezogen. Damals verließen rund 120000 Deutsche Rußland. Etwa die  Hälfte von ihnen ging nach Süd- bzw. Nordamerika.* Verheerende  160(1922/23) kleine Landstädtchen getroffen Von rel-
hundert Eınwohnern, die fünf der sechs Kırchen hatten, dıe miıteinander
konkurrierten.““* uch nıchtlutherische Denominationen warben Miıt-
glıeder WIe dıe Ep1iskopalıisten, dıe Kongregationalısten, dıe Baptısten,
uäker hıs den Mormonen.

In Kanada gab CS lutherische Wolhyniendeutsche, denen in wırtschaft-
lıcher, kırc  iıcher und sSschulıscher Hınsıcht iın den achtzıger und neunzıger
ahren des Jahrhunderts daheiım wıederholt Schwierigkeiten gemacht
worden WaIrch, se1t 1892 in Alberta, se1t 1898 in Manıtoba, in Saskatche-
W hler iıldeten S1e allerdings selten reine Wolhynierkolonien. e..

VON der olga und aus essarabıen SOWI1e dem übrıgen Schwarz-
meergebiet kamen mals wenıger nach Kanada Immerhın sıiedelten S1e
seıt 1893 in und in der Provınz Saskatchewan, auch in anıtoba.“«

Zır Abwanderung nach ordamerıka 6S auch dus der Dobrudscha
gekommen, sıch se1it 1878 dıe Zugehörigkeit des Gebilets Rumänıien
für deutsche Bauern negatıv auswiırkte. uch pıelte der „Landmangel‘
eine

Von anada fast zehn Jahre lang für Eınwanderer aus
Mitteleuropa verschlossen. Das dıe Rußlanddeutschen insofern, als e1in
Teıl nach den schweren 5  rungen 1im 1ege mıiıt den zurückflutenden
deutschen Armeen nach eutschlan geströmt

Hınsıchtlich des Schicksals der Deutschen in Rulland g1bt CS für dıie
Zeıt VO  b eın lückenloses Materı1al. Dıie Hetzpropaganda, dıe
schon VOI 1914 eingesetzt hatte, und dıe Verfolgungen erreichten iıhren
Höhepunkt im und nach dem riege. Am Februar und Dezem-
ber 1915 ergıngen dıe sogenannten Liquidationsgesetze. JTatsächlıc
durchgeführt wurden S1Ie vorübergehend und NUr beı den Wolhynien-
deutschen. Eıne Ausweıtung auf das olgagebıe wurde Uurc dıe
Februarrevolution 1917 verhindert. Von den Wolhlhyniendeutschen wurden
120 000 vertrieben und bıs nach Westsıbirien gebracht. konnten
sıch nach eutschlan 1923 schafften wolhyniendeutsche
Farmer mıt der lutherischen Eınwanderungsagentur, ein1ge hundert
Famılıen nach Nordamerika olen

Dıe schlımmste Zeıt für alle Rußlanddeutschen egann nach dem
Kriege Zunächst wurden S1e In dıe Wırren der Revolutionszeit hıneıln-
SCZORCN. amals verlıießen rund 120 000 Deutsche Rußland twa dıe
Hälfte VON ıhnen gıing nach Süd- bzw Nordamerika.® Verheerende
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Hungersnöte kosteten 920/21, 1928 und 1933/34 viele enschenleben
Seıit der Miıtte des Jahres 1929 orderte dıe „Entkulakısierung”, dıe
Vernichtung des selbständıgen Bauernstandes, ıhre pfer mıt Deportatıo-
NCN nach dem Norden des Landes und nach Sıbirıen. Im Herbst strömten
13 000 bıs nach Oskau, ihre Ausreise erwırken. Etwa

000 hatten Erfolg, darunter Warcn 1 466 Lutheraner. Dıe Mennonıiten
ihren Glaubensbrüdern in Übersee. Ich fand keıine Zahlenangabe,

wieviele Lutheraner damals den gleichen Weg gingen. Eiınwanderer
amen beı den beıden kanadıschen Eisenbahnen unter.“*” och OIfenDar

dieser e1ıt Südamerıka e1in bevorzugtes Immigrationsland.“® Das

orgehen das Christentum traf auch die Deutschen. Kırchen wurden
geschlossen, und 6S begannen die Verurteilungen vieler Geıistlicher. In den
nächsten sıieben ahren wurden alle arrer, dıe 1929 1Im Amt gestanden
hatten, WENN 6S iıhnen nıcht gelang, 1Ns Ausland entkommen,“ verhaftet
bzw verbannt. 1937 Orte dıe „Evangelisch-Lutherische Kırche iın der
dSSR“” auf, als organısıerte Kırche bestehen.

Die große Wanderung er deutschen Bevölkerungsgruppen egann
1im Zweınten Weltkrieg, anfangs natıonal verklärt, aufgrun zwıschenstaat-
lıcher Verträge der und Deutschlands in Gang gEeSECLIZL und plan-
mäßıg durchgeführt. Das warcen die sogenannten Heimführungsaktionen
1mM Wınter 1939/40 Zunächst wurden dıe Deutschbalten Aus Estland und
Lettland in dıe „Reichsgaue” Wartheland und Danzig-Westpreußen um£C-
sıedelt, da dıe baltıschen Staaten mıt einer Geheimklausel des Hıtler-
ın-P 1940 dem sowJetischen Machtbereich ausgelıefert wurden.
ach der sowjJetischen esetzung Lıtauens 1Im Sommer 1940 durften dıe
Deutschstämmigen nach Deutschland ausreisen. Im Frühherbst 1940
folgten dıe Deutschen aus Wolhynıien und Galizien.°® ach der esetzung
des 1918 rumänisch gewordenen Bessarabıen und der Nordbukowina
Uurc dıe SowjJets auch dıe Deutschen Aus diesen Gebieten aus

Später folgte dıe Nachumsıedlung aus an und der Deut-
schen aus Lıtauen (1941) eıtere auslandsdeutsche Gruppen AUS der Süd-
bukowiına, aus der VO  —; Bulgarıen übernommenen nördlıchen Dobrudscha
SOWIEe 943/44 Aus der Ukraıine und Aus dem Ostteıl Wolhyniens folgten
wiıllig den VO der Reichsregierung propagıerten Vorstellungen Von eiıner
staärkeren Zusammenfassung des „Außendeutschtums’”. Sıe wurden 1mM
Wartheland SOWI1E in Westpreußen angesiedelt.

In der wurden 1m August 1941 dıe meılsten Deutschen VOoN der
Krım, dQus dem Kaukasus und Aus dem Schwarzmeergebiet SOWI1Ee
Spionageverdacht der später urc den eSCHIU VON 19  R aufgehoben
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wurde fast alle Wolgadeutschen ente1gnet und härtesten Be-
dıngungen ZWAaNBSWCISC nach ıbirıen Nordrußland asıatısche
Regıionen der gebrac Das galt auch für dıe deutschrussische
Stadtbevölkerung

Eınem Teıl der Schwarzmeerdeutschen e dıeses CAICKS. erSsparl
weıl inzwıschen dıe Deutschen einmarschıert WAarcen och viele VON ıhnen
wurden als dıe deutschen Fronten VOonNn 9047 Osten und Südosten
zurückwıchen das Wartheland und hemals galızısches Gebiet
gesiedelt und zunehmend dıe allgemeıne Fluchtbewegung aus
dem Osten Soweılt S1C e1 VON den Sowjets uUDerTO worden sınd
ıhr Schicksal ebenfalls Verbannung und Zwangsarbeıit

Zu dıesen der letzten eı1ıt des Krıeges Verbannten gesellten sıch dıe
SsOogenannten Repatruerten 51

Dıie Lage diıeser verbannten Deutschen wurde uUrc den T1a VO
Dezember 1955 erleichtert. Jetzt konnte WEN1EZSLENS nach

Verwandten und Bekannten suchen. Eın weıteres Dekret (1965) hat dıe
UÜberlebenden rehabiıilıtiert. In ihre frühere Heımat und ihrem einstigen
Besıtz konnten SIC allerdings nıcht zurückkehren. Der überwıegende Teıl
der Deutschen ebt weıterhıin asıatıschen Teıl der (Russische
Sozialıstische Föderatıve SowjJetrepublik) und Zentralasıen ämlıch
kKkasachstan Kırgisien Usbekıstan und Tadschıkıstan Entsprechen hat
sıch ihr sSoz1lales Gefüge umgeschichtet. Dıie bäuerliche Bevölkerung domı1ı1ı-

nıcht mehr star Damıt ISt C6 größere Assımıilationsneigung
gegeben SO geht dıe Zahl derer zurück, dıe Deutsch als Muttersprache be-
herrschen. Es sınd 11UL eiwa Prozent der rund ZWCCI Mıllıonen Deutschen

der 5SowJetunion davon ehesten dıe ältere Generation dıe VOLF dem
Zweıten Weltkrieg deutsche Schulen besucht hat und dıe Anzahl der
Christen >die möglıch — ıhre Muttersprache Gottesdienst und
VOTL em der Gesangbuch alten Gebetbüchern und ZU
Teıl uralten Erbauungsbüchern vernahmen und vernehmen Dıese Gene-
ralıon 1SL dıe auch andere TIradıtiıonen Famılıenkreise gepflegt hat
Das gılt auch VON den kırchlichen, daß se1It Ende der {ünfzıger Jahre
den verschiedensten tellen wıeder Gemeıinden entstehen, dıe Regı-

bıtten und dann offizıell rlaubt werden können, auch WENN
dıe pfarramtlıche Versorgung chlımm steht Mır ist nıcht bekannt

WI1IEWEITL der Strom dıeser Volksdeutschen dıe gegeNnwarlıg dıe Bundes-
republık kommen nach Nordamerıka weıterfließt.
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Auswanderung VOo  _ Deutschen ach Nordamerika ach 1945

1945/46 verloren weıt ber Mıllıonen Deutsche Heımat und Besıtz
1im Osten und Südosten Europas.”” 1C alle konnten in den damalıgen
beıden Teılen Deutschlands unterkommen. Zunächst allerdings dıe
Einwanderung nach Amerıka 1948 wurde der uzug VOoN

geNannien DPs, nıchtdeutschen Fremden, dıe in Deutschland geblıeben
Warcl, rlaubt. Als nächstes wurde 1949 dıe ulassung Volksdeutscher
erreicht.”® Deutsche Staatsbürger durften erst ab März 1950 einwandern.
Volksdeutsche aus den OSTL- und südostdeutschen Vertreibungsgebieten
wurden somıt ergänzt uUurcC vertriebene ehemalıge Reichsdeutsche A4us den
stgebleten und Deutsche aus beıden Teılen Deutschlands Anfangs WAarcn

auch das vornehmlıch „Wirtschaftsflüchtlinge”. Mancher hatte Angehörıige
oder Freunde in Übersee, dıe be1 der Übersiedlung halfen Der Hauptstrom
ging in dıe USA Kanada ahm SCIN rußlanddeutsch auern auf. Der

gTO  e Teıl der Zugewanderten Z allerdings in dıe Großstädte FKEıne
Besonderheıt ildeten dıe eiwa 07018 Baltendeutschen, dıe nach dem
18 August 1948 allmählıch ın Kanada einwandern konnten twa dUu-
sovıel sınd zudem in der ganzch Welt VEeT‘ och IMNan egte Wert
araur, möglıchst viele Menschen dieser Volksgruppe geschlossen in eın
eINZIgES Land führen, nachdem sS1e 1945 VOI der heranrückenden russı-
schen Front geflohen Waren Kanada konnte aufgrund der geographischen,
polıtıschen und sozlalen Gegebenheıiten bevorzugt werden.?’ Diıese Balten-
deutschen tellen prozentual viele Wissenschaftler, Schriftsteller, Künstler
und Arzte.

Ergänzt werden diese Immigranten urc ehemalıge Kriegsgefangene.
Dazu kommen deutsche Frauen, die als Bräute bzw FEhefrauen iıhrem
amerıkanıschen artner folgten, und eren in Deutschland geborene
Kınder Zwischen 1950 und 1976 machten S1C, inklusıve anderer sENt-
berufstätiger, 60,8 Prozent der deutschen Einwanderer aus In dıeser Zeıt
stellten dıe Bauern samt den Landarbeıtern noch 1 Prozent. Seıit
1967 ist dıe Zahl der Freiberuflichen und Technıker VON 16,1 Prozent auf
30,6 Prozent gestiegen.”“

Immer weniger sınd 6S heute rein wirtschaftliche Gründe, dıe Deutsche
nach me führen Aus- der Fortbildung halten s1e für kürzere oder
ängere Zeıt in Übersee. SO kommen Studenten, Wissenschaftler, Tech-
nıker, Facharbeıter d., VOoON denen mancher 1m an bleıibt. Es se1 auch

dıe zahlreichen Tourısten erinnert.°
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1le diese Menschen können dıe SONN und wochentägliche Gemeıunde
bılden der SINn zweısprachıger arrer dıenen hat Sıe bringen Jeweiıls
iıhre kırchliıchen Voraussetzungen mıiıt So ergıbt sıch SINn buntes Bıld
bedingt urc den ursprünglıchen Unterschie des olks- der Reıichs-
deutschen doch auch UrC dıe Tradıtiıonen der verschıiıedenen deutschen
Landeskırchen und Sschheblic urc das unterschiedliche soz1ale und
kulturelle Nıveau

Für dıe Pfarrer edeute: 6S 6C1INC schwere Aufgabe dıe urc den
angel deutschsprechenden Pastoren noch vergrößert wırd Pädago-
gische emühung npassung 1SL wollen i iıhrem Aulftrag g -
recht werden UrcC Verkündıgung des Evangelıums der Mutltter-
sprache jedem diıeser ehemalıgen Fremdlinge C1INEC Heımat geben CINC
Heımat doppeltem Sınne

Anmerkungen
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